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Bildhauerin
Vor lj Jahren habe ich die Lehre als Bildhauerin begonnen. Mein Stolz und

die mehr oder weniger schlechten Erfahrungen als Typographin haben die
Angst überwogen, in diesen so angesehenen Männerberuf einzusteigen. Auch
alle Warnungen wie: "do chonsch de Oberarm ober", oder "pass uf, sosch
Wersch es Mannswiib" (original aus Männermund) haben mich nicht davon
abgehalten.

Seit fast zwanzig Monaten also hantiere ich mit Hammer und Meissel. Es
macht mir Spass und vor allem mag ich den Stein als Material. Ich habe den
Beruf gewechselt, weil ich die Technik satt hatte und etwas Kreatives,
Handwerkliches tun wollte. In der Lehre mache ich vorwiegend Grabsteine. Wenn
ich aber ab und zu eine Plastik oder sonst etwas Freies gestalten darf, bin
ich manchmal unsicher- Ich habe nur meinen Chef als Kritiker, und ich weiss
nicht, wieviel ich ihm glauben kann (gilt die Kritik mir als Frau oder der
Arbeit?). Er profitiert von der Situation, dass der Bildhauerberuf sehr
gefragt ist. Und natürlich ist er der "Held", weil er es gewagt hat, eine
Frau einzustellen. Die Dankbarkeit, die ich ihm dafür manchmal zeigen muss,
oder wenigstens das Gefühl habe, ihm zeigen zu müssen, ist oft erdrückend.
Ich schäme mich dann zu sagen, dass mir ein Stein zu schwer ist und hebe ein
Riesengewicht, obwohl ich weiss, dass ich davon Rückenschmerzen kriege.

Oft habe ich auch das Vergnügen, gelungene Ueberraschung zu sein- Der
Chef spaziert mit seinen Kunden durch das Atelier und präsentiert mich als
seine Mitarbeiterin. Meistens glückt es ihm, dass die Leute überrascht sind
von dem schönen Busen, der Steine bearbeiten kann.

Für einen Mann ist die Bildhauerei sicher einer der schönsten Berufe, die
es gibt. Auch ich als Frau möchte dies sagen, aber... Geduldet bin ich
sicher, als Einzelfall sogar gern gesehen» aber um akzeptiert zu werden,
muss ich zweifellos viel besser sein als ein Mann.

Eine wahre Geschichte
Es war einmal ein Polizist. Der hatte ein schweres Motorrad. Er musste

den ganzen Tag herumfahren und aufpassen, dass ja niemand falsch parkiert.
So kam er natürlich viel herum, und der Zufall wollte es, dass er in einen

Bildhauerbetrieb
hineinschauen musste.
Da drin war eine
Frau mit einem grossen

Spitzeisen in
der einen und einem
noch grösseren Hammer

in der anderen
Hand. Sie spitzte
einen Granitstein.

Der Polizist, er
hatte leider -
sicher nicht beabsichtigt

- vergessen,
seine dunkle Sonnenbrille

abzusetzen,
fragt die Frau:
"Fräulein, malen Sie
ein Bild?" Darauf
antwortete die Frau:
"Nein, ich spitze,
wie Sie sehen." Der
Polizist meinte dann
ganz erstaunt: "Ja,
wissen Sie, FRAEU-
LEIN, ich habe noch
nie gesehen, dass
ein FRAEULEIN so
etwas macht."
B.
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